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Weibliche Stärken gezielt ausspielen
Ganz im Zeichen des Networ-
kings fand gestern der erste
Businesstag für Frauen statt.
Die Quintessenz: Frauen soll-
ten sich mehr zutrauen und
sich darauf besinnen, wie wich-
tig ihre Eigenschaften im heuti-
gen Geschäftsleben sind.

Von Valeska Beck

«Es war einfacher, den Eisernen Vor-
hang niederzureissen als die Mauer
zwischen Männern und Frauen im Er-
werbsleben», sagte gestern Bundesrä-
tin Doris Leuthard am erstmals durch-
geführten Businesstag im Vaduzer
Saal. Sie räumte ein, dass die Frauen
zwar stolz darauf sein können, was sie
in den letzten Jahrzehnten erreicht
haben – «aber wir sind immer noch
nicht dort angelangt, wo wir hinwol-
len».

Nein zum Quotenzauber
In ihrem Referat «Zauberquoten statt
Quotenzauber» ging die Bundesrätin
auf die verschiedenen politischen, ge-
sellschaftlichen und wirtschaftlichen
Aspekte ein, die eine Frau immer
noch daran hindern können, Karriere
zu machen. Sie wies darauf hin, dass
Frauen häufig im Teilzeitpensum an-
gestellt und deshalb nur selten in Füh-
rungspositionen anzutreffen sind –
laut Leuthard eine problematische Si-
tuation. «Um dem demografischen
Wandel und dem Fachkräftemangel
entgegenwirken zu können, ist es
dringend nötig, dass Frauen besser in
die Wirtschaft integriert werden.» Als
problematisch sieht sie auch die in der
Gesellschaft weit verbreitete Ansicht
an, dass eine arbeitende Mutter
schlecht für die Kinder sei. «Kein Rol-
lenmodell ist schlechter als das ande-
re, und auf keinen Fall hat der Staat in
diesen Belangen Vorschriften zu ma-
chen. Deshalb sage ich: Nein zu Quo-
tenregelungen.»

Schulstrukturen verbessern
Eine Möglichkeit, um den Karriere-
weg für Frauen zu ebnen, sieht Leut-

hard in einem familienfreundlichen
Arbeitsumfeld. Es brauche vor allem
mehr Betreuungsmöglichkeiten für
Kinder wie Krippenplätze und Tages-
schulen. Bedauerlicherweise habe
sich in den letzten Jahren in diesem
Bereich zu wenig getan. «Die Schul-
strukturen müssen dringend verbes-
sert werden, und das momentan ange-
schlagene Tempo reicht nicht», so die
Bundesrätin.

Auch die Unternehmen müssen
noch stärker umdenken, was die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf an-
belangt. Es sei erwiesen, dass sich fa-
milienfreundliche Massnahmen auch
ökonomisch bezahlt machen: Die
Fluktuation ist geringer, die Angestell-
ten seltener krank, die Motivation hö-
her. «Gerade in Zeiten des Fachkräf-
temangels, des demografischen Wan-
dels und des Standortwettbewerbs tut
ein Unternehmen gut daran, wenn es
sich flexibel gegenüber arbeitenden
Müttern zeigt und so seine Attraktivi-
tät erhöht», sagte Leuthard.

Durch offene Türen gehen
Der Frage, warum sich immer noch zu
wenige Frauen für eine Karriere ent-
scheiden, ging die Headhunterin und
Rechtsanwältin Aurelia Frick in ihrem
Vortrag nach. «Während Karriere für
Männer meist Geld und Ansehen be-
deutet, denken Frauen dabei meist an
Selbstverwirklichung», so Frick. Als
grundlegendes Problem sieht sie die
fehlende Karriereplanung vonseiten
der Frauen und das mangelnde weib-
liche Selbstvertrauen in die eigenen
Führungstalente. Deshalb forderte sie
die Frauen im Publikum dazu auf, ih-
re Karrierechancen zu ergreifen, die
heute so gut seien wie noch nie: «Die
Türe steht offen,nur durchgehen müs-
sen die Frauen selbst.» 

Aus einer volkswirtschaftlichen
Perspektive analysierte Professorin
Silvia Simon die Lage der erwerbstä-
tigen Frauen. Obwohl sie heutzutage
besser ausgebildet sind als Männer,
sind sie dennoch ein rares Gut in den
obersten Führungsetagen. «Die Bil-
dungsexpansion reicht nicht, um die
sogenannte gläserne Decke zu durch-
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Sagt Frauen eine rosige Zukunft voraus: 
Zukunftsforscherin Susanne Westphal.

brechen», sagte Simon. Deshalb seien
zusätzliche Anstrengungen von Poli-
tik, Gesellschaft und jedem Einzelnen
nötig, um den Frauenanteil in Ma-
nagementpositionen zu erhöhen. Und
das lohne sich auch finanziell: «Studi-
en beweisen, dass mehr weibliche
Führungskräfte schlicht mehr Wirt-
schaftswachstum für ein Unterneh-
men bedeuten.» 

Frauen als Megatrend
Zukunftsforscherin Susanne West-
phal referierte über die Zukunft der
Frauen – und die ist nach ihrer An-
sicht rosig. Der «Megatrend Frau» ge-
niesse in der Zukunftsforschung der-
zeit eine hohe Relevanz, doch auch

weitere Tendenzen kommen den
Frauen entgegen wie z. B. der Wandel
der Arbeitswelt von körperlicher Ar-
beit zu Wissensarbeit. «Da Frauen
‹gut im Kopf› sind und die wissensin-
tensiven Dienstleistungen stark
wachsen, können wir davon nur pro-
fitieren», sagte Westphal. Mit guten
Ideen könne man heute mehr Geld
verdienen als mit schweisstreibender
Arbeit, weshalb sich gerade Frauen in
kreativen Branchen gut positionieren
können.

Doch auch der gesellschaftliche
Wertewandel wirkt sich positiv auf
die Karrierechancen von Frauen aus.
In der heutigen Multi-Options-Gesell-
schaft, in der der Megatrend zur Indi-

vidualisierung eine immer grössere
Rolle spielt, zählen laut Westphal die
Stärken, die eine Frau auszeichnen:
Sozialkompetenz, Teamfähigkeit und
die Fertigkeit, verschiedene Rollen
gleichzeitig zu leben.

Die Historikerin, Buchautorin und
Politologin Regula Stämpfli hob zum
Schluss die Frauenthematik auf eine
philosophische Ebene. Nach ihrer
Ansicht ändert sich die Welt zu lang-
sam, um den Frauen die völlige
Gleichberechtigung bieten zu kön-
nen: «Vor 20 Jahren wurden die Pro-
bleme identifiziert, aber es werden
nach wie vor dieselben Strukturen
diskutiert, anstatt endlich etwas zu
ändern.»

Diskutierten die Stellung von Frauen in der Geschäftswelt: Brigitte Haas, stell-
vertretende LIHK-Geschäftsführerin, und Unternehmerin Jasmin Meier-Federer.

Eine Karrierefrau aus Leidenschaft:
Headhunterin Aurelia Frick.

Für mehr Frauen in der Wirtschaft:
Professorin Silvia Simon.

Für die Veränderung von eingerosteten
Strukturen: Regula Stämpfli.

Hiess die Teilnehmerinnen willkommen:
Regierungsrätin Rita Kieber-Beck.


